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Amtliche Nachrichten.

Verordnung.
Betr. : Verbot des Tanzens in Wirtschaften.

Auf Grund des § 9b des Gesetzes über
Len Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in
der Fassung des Reichsgesetzes vom 11. De¬
zember 1915 bestimmen mir für den Befehls¬
bereich des 18. Armeekorps und des Gouver¬
nements Mainz:

In allen Räumen von Bast- und Schank-
wirtschaften ist das Tanzen, die Abhaltung
von Tanzunterricht sowie die Gestattung des
Tanzens durch die Inhaber der Wirtschaftverboten.

Zuwiderhandlungenwerden mit Gefängnis
bis zu einem Jahre , beim Vorliegen mildern¬
der Umstände mit Haft oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt a. M., den 26. März 1918.
Stellv. Generaikommando 18. Armeekorps-

Mein warmer Dank gilt Ihnen , der Reichs¬
bank und allen, welche durch Wort und Tat
bereit gewesen sind, zu helfen.

Wilhelm I- ß.

SetfWe Zssisknie-

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 22. April 1918.

Der Bürgermeister:
P 'pberger.

Bin SrinsWüir.
® . T . B . Großes Hauptquartier . 20. April.
Westlicher Kriegsschauplatz

An den Schlachtfronten blieb die Tätigkeit
der Infanterie auf Erkundungen be¬
schränkt . Starker Feuerkampf
bei Wytschaete und Bailleul. Zwischen Scarpe
und Somme lebte die Artillerietätiykeit gegen
Abend auf. An der Avre nordwestlich von
Moreml blieb sie tagsüber gesteigert.

In den Vogesen südwestlich von Markirch
brachte ein erfolgreicher Vorstoß in die feind¬
lichen Linien Gefangene ein.

, Sskenkr»»»M.
W. T. B. Großes Hauptquartier , 22. April.

Westlicher Kriegsschauplatz

Don den anderen Kriegsschauplätzen nichtsNeues.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Butterabyabe
m Mittwoch, den 24. d. Mts ., Nachm, von
1- 41% bei Wieser  für di« Nr. 475 - 637
unb Nr. 1- 35.

Preis per Pfund 3.35 Mk.
Camberg, den 22. April 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberqer.

t. Mgei —sslstzMKes.
Der Degang und Aufenthalt daselbst ist

M die Zeit von Abends 8 Uhr nur der Iu.
gendm Begleitung Erwachsener gestattet.

Übertretungen werden empfindlich bestraft.
Camberg, den 22. April 1918.

Der Bürgermeister:
. Pipberger.

l« r sierzrljyWsis lewe ».
(WTB. Amtlich.) Das Ergebnis der 8.

«riegsonleihe beträgt nach den bisher vorlie-
SWen Meldungen ohne die zum Austausch
Meldeten älterrn Kriegsanleihen

14,550,008,000 Ifltl.

Set»eaffle Ifienttetlif.
Berlin . 20. April, abends. (WTB . Amtlich.)
Von den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Gtfolpidtet litlfeo«We«
Mm  ano Wfel.

W. T . B .Großes Hauptquartier . 21. April.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An den Schlachtfronten örtliche In¬
fanterie - Unternehmungen.  Ver¬
suche des Feindes über den La Bafsee-Kanal
nordwestlich von Bethune vorzudringen , schei¬
terten in unserem Feuer . Nördlich von Al¬
bert nahmen wir 88 Engländer , darunter 2
Offiziere, gefangen und erbeuteten 22 Minen¬
werfer und einige Maschinengewehre. Der
Artilleriekampf lebte nur in wenigen Abschnit¬
ten auf.

An der übrigen Front blieb die Gefechts¬
tätigkeit in mäßigen Grenzen.

Südwestlich von Altkirch machten wir be i
einem Erkundungsvorstoß Gefangene.

totales und Vermischtes.

Aon den anderen Kregsschauplätzen nichtsN« tes.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Set oeirtfoe MMetW.
Berlin , 22. April, abends . (WTB . Amtl.)
Von den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

und
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz

An den Schlachtfronten führten beiderseiti¬
ge Erkundungen zu heftigen Infanteriege-
fechten. Bei L a B a s s e e. L e n s und A l -
b e r t lebhafter Feuerkampf . Auch zwischen
Avre und Oise war die Artillerietätigkeit viel¬
fach rege.

Teilanzeigen, sowie ein Teil der
frm̂ l$ nu ngcn, für welche die Zeichnungs-
folLf, * am 18- "bläust , stehen noch aus
. | das Ergebnis sich noch erhöhen wird,

.unvergleichlichen Erfolgen unserer
üend» damit eine nene überwälti-
8T e. Lnstung der deutschen Geldwirt,chaft.
üfow® gewaltigen Ergebnisse der früheren
SjÄ n "vch weit überholend, legt sie aller
Wai  iLUl nis Qk von dem unerschütterlichen
I°2e deutschen Volkes standzuhalten,Ort!,** - .. 7. ' ' iiuiiu ^uuuuen,

inogllch ist, und von seinem felsen-
tige" 5j” trauen "uf einen vollen und endgül-

ia Ml )M Stfsft oet
Som  fiflessinleiOe.

'lE dem Staatssekretär des
jamts nachstehendes Telegramm zu-^zangen

Iid mit  größter Befriedigung
*’9ente* z ltÊldung von dem g e w a l -

benw.t, *9 e ^ er  Kriegsanleihe,
ftarften aIs  herrliches Zeichen einer
Ses3UDprri2.tclLtD,IIl9&clt  und unbeugsamen Sie
Di% j luht des gesamten deutschen Volkes,
"irdw Heimat errungene Sieg reiht sich

. "TO n«>, . u r . 8 “ i«; u n o e n
TObes un®« « den die Zukunft des Vater-

i. errungene sieg reiht Ich
Unkgroßen  Taten von 2Ir.

»t e„ !ftne an- Deutsches Schwert und
50i i r .■Hr ®Tt werdrn mit Gottes Hilfe d e n
N «n ^ er Fe ind e zu fcha n d e n

an* .— ves 4uner«
einen festen Grund  stellen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
und Gallwitz.

Zwischen Maas und Mosel  griffen
niedersächkische Bataillone Amerikaner in ihren
Stellungen bei Seicheprei an. Sie er¬
st ürmten den Ort  und stießen bis zu 2
Kilometer Tiefe in die feindlichen Linien vor.
Schwächere Gegenstöße des Feindes wurden
abgewiesen, stärkere Angriffsversuche durch
Niederhalten im Anmarsch und in der Bereit¬
stellung erkannter Truppen vereitelt. In der
Nacht wurden unsere Sturifftruppen nach Zer¬
störung der feindlichen Anlagen in ihre Aus-
gangslimen zurückgenommen. Die bluti¬
gen Verluste der Amerikaner  sind
außerordentlich hoch. 183 Amerikaner, darun¬
ter 5 Offiziere, wurden gefangen, 25 Maschi¬
nengewehre erbeute' . Nordwestlich von Mer-
v i 11 e (östlich von Pont -a-Mousson) machten wir
im Vor 'eldkampfe mit Franzosen Gefangene.

inet ftieleuffltiit Des
WM

Von sicherer Quelle erfahren die „Münch¬
ner Neuesten Nachrichten", daß der Papst mit
dem Scheitern seiner bisherigen Versuche, die
amjKampse stehenden Mächte an den Verhand-
lung- tisch zu bringen, seine Bemühungen nicht
als endgültig ab gelehnt  betrachtet.
Er hält sich bereit, zu einem Zeitpunkt , der
die Ergebnisse der neuen schweren Kämpfe an
der Westfront in schärferen Umrissen erkenn¬
bar hervortreten und als zu einem neuen Ab¬
schnitt im Kriege verdichtet erscheinen läßt,
mit einem neuerlichen Friedens¬
wort  hervorzutreten.

Ws nütO WOkÄAZ kn?

Rittmeister Freiherr von R i cht h o f e n
errang an der Spitze der bewährten Jagd-
staffel 11 seinen 79. und 80., Leutnant Buck-
l e r seinen 31. Luftsieg.

Osten.
Ukraine.

Nach Überwidnung feindlichen Widerstan¬
des bei Piere kop und Kart - Ka ak
haben sich unsere Truppen den Weg in die
Krim  geöffnet.

Mazedonische Front.
Rege Tätigkeit des Feindes westlich vom

Doiran -See und in der Struma-Ebene.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der deutsche Abendbericht
Berlin , 21. April, abends. (WTB. Amtl.)
Bon den Kriegsfchauvlähen nichts Neues.

Der „Baseler Anzeiger" schreibt: Die zum
Brechen gespannte Lage im Westen fängt jetzt
an, ihre Rückwirkungen auch auf den übrigen
Frontleilen zu zeigen. Es hat eine bemer¬
kenswerte kriegerische Tätigkeit am belgischen
Frontabschnitt eingesetzt. Ferner sind beach¬
tenswert die sich steigernden schweren Artille
riekämpfe und die Feuerüberfälle im Raume
von Albert, bei Montdidier und bei Bethune.
Die ganze Lage spricht dafür , daß man a n
d e r Westfront oor neuen Ereig¬
nissen steht,  sei es, daß die nicht mehr
zu verschiebende englisch frnnzösische große G e -
genoffensive  einsetzt , wenn sie über¬
haupt noch möglich ist, sei es , daß Hindendurg
zu einem riesenhaften Schlag ausholt , um die
durch die bisher errungenen Vorteile in Aus¬
sicht gestellten Gewinne einzukassieren.

88 Lamberg , 23. April. In der Nacht
von Freitag zum Samstag fiel bei anderthalb
Grad unter Null ein Reif und an die
Stelle der über das Normale hinausgehenden
Wärme ist jetzt eine empfindliche, fast winter¬
lich anmutende Abkühlung getreten. Daß die
Baumfrüchte weiter stark gelitten haben, steht
wohl außer Zweifel - der Umstand, daß sie die
Blütenblättchen abzuwerfen zögern, deutet da¬
rauf hin, daß die Befruchtung außergewöhn¬
lich langsam vor sich geht. Die Aussicht auf
Frühobst ist also anscheinend für unsere Ge¬
gend sehr gering ; die Käitemeldungen kom¬
men indessen aus ganz Deutsckland. Um diese
Zeit sind solche Kälterückfälle nichts Unge-
wöhnliches; im vorigen Jahre hatten wir
am 17. und 18. April Schnee, am 19. kalten
Regen, am 20. Graupelböen.

8 Camberg , 23. April. Für die Krie-
g er  f ra  u e n sind in der letzten Zeit die
Bezüge erhöht  worden . Es wird nun
vielerorts geklagt, daß sich nundieWitwen
schlechter stehen als die Frauen. Das soll
unter keinen Umständen sein. Deshalb be¬
stimmt eine kriegsministerielle Verfügung daß
die Witwen, welche sich wirklich schlechter als die
Kriegerfrauen, stehen eine Ausgleichzuwendung
erhalten sollen. Es ist nun zu prüfen, ob die
Witwe wirklich weniger erhält als dir Krie¬
gerfrauen . Dabei sind alle Bezüge der Wit¬
we : Witwenrente, Waisenrente, widerrufliche
Zuwendungen, Renten von der Klebeoersiche¬
rung und anderes zusammen zu rechnen und
mit den staatlichen und sonstigen Bezügen der
Kriegersrau desselben Ortes und derselben
Kinderzahl zu vergleichen. Anträge auf Aus-
gleichzuwendungen find an die Fürsorgestelle
für Kriegshinterbliebene im Kreise Limburg
Geschäftsstelle im Schlosse, Fernruf 302 zu
richten, dort werden sie geprüft und an die
militärischen Stellen weiiergereicht. Alle Pfar-
rer , Lehrer, Lehrerinnen. Bürgermeister und
alle Personen, die sich für die Hinterbliebenen
unserer Krieger interessieren, werden gebeten,
die Witwen bei Absendung des Antrages zu
helfen.

8 Camberg, 23. April. Zeichnungsergeb¬
nis der achten Kriegsanleihe bei der lllaf-
säuischen Landesbank : 62,1 Millionen Mk.
gegen 55.3, 56 6, 45.8, 46.5, 48, 42.3, 27
Millionen bei den früheren Anleihen. Gesamt¬
zeichnungsbetrag aller acht Anleihen somit:
383.7 Millionen.

Set Bogenm Met».
Der „Zürcher Tagesanzeiger " meldet : Der

englische Bogen um Ppern ist derart z u -
sammengeschnürt,  daß ein Rückzug aus
dieser Stellung nur mehr unter dem Feuer
der deutschen Geschütze unternommen werden
könne. Infolge weiterer örtlicher Erfolge der
Deutschen ist die Einschnürung des Ppernsackes
innerhalb der letzten zwei Tags noch dro¬
hender geworden.  Wenn der englische
Feldherr nicht in den allernächsten Stunden
schon in der Lage ist, den Vormarsch der
Deutschen durch Einsatz neuer Kräfte aufzu¬
halten, so wird es höchste Zeit, das aus
Ansehensgrundenauf Kosten der militärischen
Sicherheit bis zum Äußersten gehaltene Ppern
prstszugeben.

Erbach, 23. April. Schon wieder hat
unsere Gemeinde ein tapferes Mitglied verlo¬
ren. Der Kriegsfreiwillige Unteroffizier Franz
Schneider  fiel am 1. April bei den
schweren Kämpfen an der Westfront. Ehre
seinem Andenken.

* Limburg , 20. April. Letzten Samstag
erhielt eine hiesige Familie durch einen Kame¬
raden ihres im Felde stehenden Sohnes dessen
Briestasche, enthaltend Paß , Photographien.
Briefe und dergl. übersandt,- dadei lag ein
Zettel, der besagte, daß der Inhaber wohl ge-
fallen sei. Diese Sendung, welche die Ange¬
hörigen ergreiflickerweise in gcoße Bestürzung
versetzte, fand ober nachmittags schon eine
glückliche Aufklärung in einem vom 8. Tipril
datierten Briefe des Totgeglaubten. Darin
meldete dieser er sei wohl und munter und
habe nur leider seine Brieftasche mit Inhalt
verlöre«. Man kann sich den anfänglichen
Schrecken, aber auch die spätere Freude der
Familie vorstellen.

* Eschenhahn. 19. April. Nun ist auch
unser stilles Örtchen der Schauplatz einer Räu¬
berbande geworden. In der letzten Nacht
wurde der verschlossene Stall unseres Herrn
Försters Schmidt  erbrochen und in dem¬
selben zwei junge Ziegen und ein Schwein,
letzteres im Schlachtgewicht von etwa 80 Pfd.
abgeschlachtet. Auf einem Platz, 15- 20 Me-
ter von dem Stalle entfernt, wurden die Zie-
gen abgezogen, diese und das Schwein ausge¬
nommen und das Eingeweide zurückgelassen.
Spurlos , wie sie kam, verschwand dann die
Bande.



Die Rekbs-Kldderabgabe.
Die stellenden Anforderungen für den Be¬

darf der Arbeiler in der Landwirtschaft, der
Kriegsindustrie, den Berkchrsvetrieben und
sonstigen kriegswichtigen Betrieben an Arbeits¬
kleidung hat die Reichsbekleidungsstelle vor die
Auigabe gestellt, in kurzer Zeit 3 Millionen
Mäimeranzüge zu beschaffen. Die Deckung
dieieS Bedaifs ans den Bestünden der Ge-
ichSiisabteiluiig der Reichsbekleidungsslelle—
der KriegswirtschajtZ-Akliengesellscha!! — war
nur zu kleinerem Teil inögtich, weshalb die
Reichsbekleidungsstellezunächst mit Hilfe der Ver¬
bände der GroßkoNiektion und des Schneiderhand-
weike eine große Zahl von Anzügen zu be¬
schaffen versuchte. Die Verbände haben sich
veivst-chtet, rund 840000 Anzüge zu liefern,
doch konnte bis seht insgesamt nur ein Teil als
tür den gedachten Zweck geeignet beschafft
werden. Durch die Kricgsrohjtofsabteilung sind
tür rund 850000 Männeranzüge Stoffe und
durch die Belleidungsabteilung des Kriegs-
ministeriiims annähernd 500000 getragene Uni¬
formen in Auösichi gestellt worden, so daß rund
1 Million Anzüge übrig bleiben, die auS den
Neftändeu an Allkleidern aus der Bevölkerung
genommen werden müssen.

Nach langen Verhandlungen über die Art
und Möglichkeit der Beschaffung dieser Anzüge
und nach Anhören der maßgebenden Ausschüsse
sowie im Einvernehmen mit dem Reickiswirl-
fchastsamt wird der Neichskommissar für bürger¬
liche Kleidung setzt eine Verfügung an die
Kommunalverbände erlassen, die diele Be¬
schaffung regeln soll. Diele Regelung sieht
eine Sammlung von getragener Männer-
kleidung im ganzen Reiche vor. Für seden
Kommunalverband wird durch die Lande»-
Zentralbehörde die Zahl der zu beschaffenden
Anzüge sestgestellt, wobei als Anzug auch jede
bochgeschloffene Joppe und Hose gilt, während
Fracks, Smokings und Uniformen von der
Sammlung ausgeschlossen sind. Die Reichs-
bekleidungsstelle erwartet, daß die erforderlichen
Kleidungsstücke durch die eingeleitete Samm¬
lung fteiwillig aufgebracht werden und daß da¬
durch eine Einforderung auf anderer Grundlage
vermieden wird. Die Kommunalverbände sind
von der Reichsbekleidungsstelle ermächtigt
worden, von den wirtschaftlich beffer gestellten
Personen, von denen anzunehmeu ist, daß sie
Oberkleidung in größerer Anzahl besitzen, die
Anzeige ihres Besitzstandes an Oberkleidung ein-
zufordern, wenn diese den Aufruf zur freiwilligen
Abgabe unbeachtet lassen.

Wer fteiwillig aus seinen Beständen mindestens
einen Anzug abliefert, ist von der Verpflichtung
zur Bestandsanzeige seiner Oberkleidung von
vornherein Befreit. Bei der Abgabe der Ober¬
kleidungsstückewird dem Abliefernden eine Be¬
scheinigung mit der amtlichen Zusicherung erteilt,
daß bei einer im weiteren Verlauf des Krieges
etwa notwendigen Einforderung getragener Ober¬
kleidung die jetzt abgenommenen Stücke mit in
Anrechnung kommen. Diese Bescheinigung
wird nur in dem Falle -nicht erteilt,
wenn die Abgabe der Kleidungsstücke von
dem Abliesernden an die Bedingung der
Ausstellung einer Abgabebescheinigung zur
prüfungslosen Ausstellung eines Bezugsscheines
geknüpft wird. Die abgelieferten Anzüge werden
nach einem geordneten Schätzungsverfahren an¬
gemessen bezahlt, wobei auf ausreichende Be¬
zahlung auch von der Reichsbekleidungsstelle
Wert gelegt wird. Zur Anregung einer be¬
schleunigten Abgabe hat die Reichsbekleidungs¬
stelle ferner bestimmt, daß die Annahmestellen
sür die getragenen Kleider, die innerhalb drei
Wochen abgeliefert werden, 10 % Zuschlag zu
den regelmäßigen Schätzungsbeträgen zahlen.

Die Reichsbekleidungsstelle verhehlt sich nicht,
daß sie zur Beschaffung von einer Million
Männeranzügen auf die Mitwirkung aller Kreise
angewiesen ist, die durch ihre wirtschaftliche
Stellung über größere Kleiderbestände verfügen.
Bon diesen Bevölkerungsschichlen erwartet die
Reichsbekleidungsstelle volles Verständnis sür
die Notwendigkeit der geforderten Abgabe; es
gilt jetzt in dem Augenblick, wo der Krieg seinen
Höhepunkt erreicht hat und alle Kräfte ange¬
spannt werden müssen, unsere Heimatiront zu

sichern. Millionen von arbeitsamen Händen
müssen in der Landwirtschaft und in der Rüstungs¬
industrie regsam und arbeitsfähig erhalten werden,
um das endgültige Ziel des Sieges sicher zu
erreichen.

Es ist eine moralische Pflicht eines jeden
Deutschen, nach seinen wirtschaftlichen Kräften
beizusteuern und opferfreudig alle Maßnahmen
zu unterstützen, die das wirtschaftlicheDurch¬
halten unteres Volkes ermöglichen. Getragen
von dem Bewußtsein, daß das ganze Volk in
allen leinen Schichten sich dieier Pflichten voll
bewußt ist, vertraut die Reichsbekleidungsstelle
daraus, daß ihr Aufruf an die Kreise, die
irgendwie in der Lage sind, von ihren Kteider»
beständen etwas abzugeben, nicht unbeachtet
verhallen wird. Die weitere Entwicklung in
der Herstellung und Verwendung von Ersatz¬
stoffen wird jeden wirklichen Mangel an Be¬
kleidung für alle Zeit ausschließen.

Nnlere Reichsbank.
Zwei Billionen Mark Jahresumsatz.

Schon im vorjährigen Verwaltungsbericht
der Reichsbank konnte daraus hingewiesen wer¬
den, daß im Jahre 1916 zum ersten Male seit
Gründung der Reichsbank, zugleich wohl zum
ersten Male in der Bank- und Wirtschasts-
geschichte aller Völker und Zeiten, als Jahres¬
ergebnis der Umsätze einer einzigen Bank die
Ziffer einer Billion gleich 1600 Milliarden
oder gleich dem Millionenfachen einer Million
erscheine. Im Jahre 19 L7 hat sich nun
eine weitere, wie in dem jetzt vor¬
liegenden Jahresbericht der Reichsbank zum
Ausdruck kommt, selbst für die Reichs¬
bankverwaltung überraschend große Steigerung
derUmsätzevollzogen.DieseZunahme betrug indem
einen Jahre 773 Millionen Mark und blieb
damit nur wenig hinter der Zunahme zurück,
welche die Umsätze der Reichsbank innerhalb der
drei vorhergehenden Jahre 1914 bis 1916 er¬
fahren habenI Die Gesamtumsätze der ReichS-
bank waren somit im Jahre 1917 auf die für
da? menschliche Vorstellungsvermögen kaum
faßbare Summe von 2 Billionen 30 Milliarden
Mark gestiegen!

Es verlohnt sich, bei dieser Tatsache von
ungeheurer ökonomischer Bedeutung einen
Augenblick zu verweilen. Wie in einem Brenn¬

unkte sammeln sich bei der Zentralnotenbank
ie finanziellen Ausstrahlungen der unüber¬

sehbaren Fülle wirtschaftlicher Vorgänge, und
die gewaltigen, namentlich im Zusammenhang
mit den Kriegsanleihen stehenden Finanztrans¬
aktionen treten bei ihr in die Erscheinung.

Die gesteigerten Umsätze der Reichsbank ge¬
statten aber nicht nur einen Rückschluß auf die
Leistungen des deutschen Wirtschastskörpers und
der deutschen Finanzkraft, sie legen auch Zeugnis
ab für die ungebrochene Krast der Deutschen
Reichsbank und die Leistungsfähigkeit ihrer Ein¬
richtungen, die sich unerhört gesteigerten Anforde-
rungen unterden schwierigsten Umstünden gewachsen
zeigten, und sür das dem deutschen Bank- und
Währungswesen während des Krieges seitens
der Bevölkerung entgegengebrachte Vertrauen.
Dieses Vertrauen kann wohl kaum besser ge¬
kennzeichnet werden als durch die Tatsache, daß
sich feit dem letzten Friedenssahre, dem 31. De¬
zember 1913, bis zum 31. Dezember 1917 die
Girogelder der Reichsbank verzehnfacht haben;
sie betrugen Ende 1913 793 Millionen Mark,
Ende 1917 8051 Millionen Mark. Dabei
konnte der Friedensstand der Deckung
der gesamten täglich fälligen Verbindlich¬
keiten, der Noten und fremden Gelder, seitens
der Deutschen Reichsbank weit besser gewahrt
werden als etwa seitens der Bank von Frank¬
reich. Die Deckung der Noten und fremden
Gelder durch Gold verschlechterte sich nämlich
bei der Deutschen Reichsbank seit Kriegsbeginn
bis Ende 1917 nur um 17,8 Prozent, bei der
Bank von Frankreich um 38,7 Prozent.

Die Zunahme der fremden Gelder war eine
notwendige Grundlage und Voraussetzung der
gesteigerten Umsätze. Daß diese Billionen¬
zahlungen zum überwiegenden Teil ohne Bar¬
geld geleistet werden konnten, war nur durch
eine beschleunigte Bewegung der vorhandenen
Guthaben im Zusammenhang mit der Vervoll¬

kommnung und Ausgestaltung der Einrichtungen
des bargeldlosen Zahlungsverkehrs möglich. Auch
hierin kann man. wie m jo vielem anderen,
was auf technischem Gebiet geleistet worden ist,
einen Triumph der deutschen Organisation er¬
blicken.

Die Wahrheit des Ausspruchs des Reichs-
bankpräsidenten Havenstein: „Die deutsche
Finanzkraft wächst, je länger der Krieg dauert I*
wird durch die geschilderten Leistungen der
Reichsbank aus- neue erhärtet. Eine Prüfung
des Standes der Bank rechtfertigt das dem
deutschen Kredit- und Zahlungsverkehrentgegen¬
gebrachte Vertrauen und kann die allenthalben
herrschende freudige Zuversicht nur stärken; aus
diciem Gefühl heraus und aus dem unbeirr-
baren Pflichtbewusstsein der Nation wird ein
voller und großer Erfolg auch der bevorstehenden
8. Kriegsanleihe erwachsenI

psli1ilÄ)e Rusidfdbau.
Deutschland.

*Hinsichtlich unserer östlichen Grenz¬
sicherungen  hat man hier und da einen
Widerspruch zwischen der Rede des Landwirt-
schastsministersv. E i sen h a r t - R o t h e bei
der Polendebatte im preußischen Herrenhause
und anderen Regierungsäußerungen gesunden.
Ein Unterschied aber besteht tatsächlich in der
Sache nicht. Der Kanzler Gras Hertling;
hat in seiner letzten Reichstagsrede auch von
Grenzberechtigungen gegen Polen im militäri¬
schen Interesse gesprochen, und er hat ferner
ebenso wie der Vizekanzler Herrv. P a y er den
Standpunkt vertreten, daß das eine Sache der
Negierung sei, in die Parlamentarier sich nicht
einzumischen hätten.

* Die zweite Lesung der Wahlrechts-
v or l a g e im Verfassungsausschuß despr eußi -
schen Abgeordnetenhauses  wurde ohne
längere Aussprache erledigt. Der Gesetzentwurf
blieb im wesentlichen nach den Beschlüssen der
ersten Lesung bestehen, da die Zusammensetzung
der Kommission fast die gleiche geblieben ist.
Den 19 entschiedenen Gegnern des gleichen
Wahlrechts stehen nur 16 Anhänger dieses
Wahlrechts gegenüber.

*Jn Berlin hat sich ein deutscher Ausschuß
gebildet, um die Berufsausbildung
junger Bulgaren  in Deutschland zu er¬
leichtern. Die jungen Leute werden in Sofia
von einem besonderen Ausschuß der Vereinigung
zur Entwicklung der kulturellen und wirtschaft¬
lichen Beziehungen mit Dentschland ausgewählt.
Der König von Bulgarien hat dem General¬
konsul Mandelbaum, der sich zurzeit in Sofia
aufhält, um die Einzelheiten der Organisation
des Werkes zu regeln, zur Förderung der Sache
50000 Frank überwiesen.

Polen.
*Der polnische Ministerpräsident

hat nach seinem Amtsantritt an den deutschen
Reichskanzler Grafen Hertling  uud den
österreichisch-ungarischen Minister des Äußern
Grasen Czernin  gleichlautende Tele¬
gramme gerichtet, in denen er um wohlwollende
Unterstützung der Bemühungen nach Festigung
der polnischen Staatlichkeit bittet und die
H>offnung ausdrückt, daß es bei gegenseitigem
Vertrauen gelingen werde, sämtliche sür das
Verhältnis Polens zu den Mittelmächten grund¬
legenden Fragen in einer dem beiderseitigen
Interesse entsprechenden Weise zu regeln.
Ministerpräsident Steczkowskt hat vom Grafen
Hertling und vom Grafen Czernin Antworten
erhalten, in denen unter der Versicherung ver¬
trauensvoller Unterstützung die Hoffnung zum
Ausdruck gebracht wird, daß es gelingen werde,
eine allseitig befriedigende Regelung der Fragen
zu erzielen, die sür Polen von grundlegender
Bedeutung sind.

Holland.
*Der zunehmende Mangel anLebens-

Mitteln  rust im ganzen Lande lebhafte Be¬
sorgnis hervor. Einflußreiche Blätter weisen
darauf hin, daß Holland zu hungern beginne.
Der Direktor der Holland-Amertka-Linie, C. I.
Baker, erklärte in einer Unterredung: Holland
wird beinahe sicher am Kriege teil»
n ehinen , und zwar noch in diesem Frühjahr

an der Seite Deutschland ».
keine Lebensmittel aus Amerika towmen, jS
Holland sie dort nehmen, woher es
kommt. — Auch amerikanische Blätter
übrigens auf die Gefahr hin, daß die feh?
und Holland in die Arme Deutschland getrîck
werden könnten, wenn Amerika keine Lei«?
mittel liefern kann.

Spaalo ».
*Nach Madrider Meldungen wftd die hl

nische Regierung sich demnächst mit
schlügen an die Kriegführende»
wenden, die geeignet seien, de« Kriege ein
zu setzen. _ M

Mahnung an Rußland.
Vor einigen Tagen hat die deutsche Ae.

gierung bei der russischen auf Erfüllung mehrere»
im Brest-Litowsker Friedensvertrage zugeft,^
denen Bedingungen gedrängt. Die hierüber
gewechselten Funksprüche haben nach derP.T.z
folgenden Wortlaut:

„Gemäß Artikel5 deS Friedensvertrages
Rußland sich verpflichtet, seine Kriegsschiffem
den russischen Häfen zurückzuziehen oder sie
verzüglich zu entwaffnen. Tatsächlich befind«,
sich noch zahlreiche russische Kriegsschiffe j„
Kriegsausrüstung außerhalb der russischen Häs«,
und zwar insbesondere in den Häfen Finnland;
was dem Artikel6 des Friedensvertragesz«!
widerläuft, auf dessen Einhaltung hmsichtlij
Finnlands die Kaiserlich Deutsche Regierung
zu wiederholten Malen gedrungen hat. Jy
Einvernehmen mit der finnländischen Re.
gierung schlägt die Kaiserlich Deutsch,
Negierung der russischen Regierung vor, di,
Entwaffnung der außerhalb der russischen Häfe«
im Baltischen Meer befindlichen Kriegsschiffe st
Angriff zu nehmen. Unter vorläufiger Entwaff-
nung versteht sie die Entfernung von Verschlüssen,
Kanonen und Minenkapseln. Die Kaiserlich
Deutsche Regierung drückt den Wunsch aus, dntz
die vorläufige Entwaffnung in sieben Lege«,
jedenfalls bis zum 12. April mittags, beendet
sein wird. Andernfalls behält sie sich das Recht
vor, Maßnahmen im Einvernehmen mit Fimi-
land zu ergreifen.'

Ein weiterer Funkspruch lautet: „GeniU
Artikel4 de» Friedensvertrages hat sich die
russische Regierung verpflichtet, mit der utröi«
Nischen Republik binnen kurzer Frist Friedenp
schließen. Nach Mitteilung der ukrainische,
Regierung hat die russische Regierung keine«
Schritt unternommen, um die Herbeiführung de;
Friedens zu beschleunigen trotz der Anregungen
und Versuche der Ukraine. In der Voran;-
setzung, daß der russisch-ukrainische Frieden;,
vertrag unter anderem alle zweifelhaften Frage«
hinsichtlich der Ausdehnung des ukrainische«
Gebietes lösen soll, gibt die deutsche Regierung
der Hoffnung Ausdruck, daß die russische Regie¬
rung ohne Verzögerung in Verhandlungen mit
der Regierung der ukrainischen Republik emtretn
wird, und ersucht, sie von dem Beginn dies«
Verhandlung in Kenntnis zu setzen/

Das russische Kommissariat der Auswärtige«
Angelegenheiten hat an Deutschland folgende
Antwort über die Verhandlungen mit der Kiew«
Rada gerichtet:

„In Beantwortung des Funkspruchs de;
deutschen Auswärtigen Amts vom 5. April,
worin die deutsche Regierung die russische Re¬
gierung an ihre nichtersüllie Verpflichtung er¬
innert, Friedensverhandlungen mit der Kiew«
Rada auszunehmen, teilt das Kommissariat der
Auswärtigen Angelegenheiten den Wortlaut
seines noch am 4. April nach Kiew gesandte«
Funkspruchs mit, mit dem Vorschlag, die Ver¬
handlungen am 6. April in Smolensk zu be¬
ginnen. Da von der Kiewer Rada noch keine
Antwort eingegangen ist, ersucht das Kommissariat
der Auswärtigen Angelegenheiten die deutsche
Regierung, den Wortlaut des erwähnten Funk-
spruchs, worin als Verhandlungsort Smolensk
vorgeschlagen wird, der Rada mit neuem Datu«
zur Kenntnis zu bringen/

Man darf annehmen, daß die strittige«
Fragen schnellstens einer Lösung entgegen-
geführt werden, die die angekündigien Maß«
nahmen von seiten Deutschlands überflüssig
machen.
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Berlin

Der k)albberr von lubenow.
|6j Roman von Arthur Zapp,
ff lfforgetzirng.)
! „Oh. das finde Ich schön und edel/ rief hier
Baronesse Edith. „Ihre Mutter muß eine sehr
xute Frau gewesen fein 1"

„Sie stammte sa selbst aus dem niederen
VolkeI" wollte es dem bewegten jungen Mann
lnii eie Zunge treten. Aber er besann sich, er¬
rötend, noch zur rechten Zeit. Nein, davon
wollte er nicht sprechen, denn das würde ihm
sicherlich nicht zur Empfehlung dienen. Im
stillen aber freute er sich an der Wahrnehmung,
daß seine Darstellung bei der Baronesse Anteil¬
nahme hervorgerufen und daß er damit auf das
empfängliche Gemüt de8 bewunderten jungen
Mädchens Eindruck gemacht hatte. . . .

Wenige Tage später wurde Karl Lubenow
tu einer Abendgesellschaft geladen, die in der
Baron von Langwitzschen Familie stattsand.
Der junge Fabrikbesitzer hatte daS» Glück,
Baronesse Edith zur Tischnachbarin zu erhalten.
So Halle er von neuem Gelegenheit, dem jungen
Mädchen aus nächster Nähe in die seelenvollen

Imd schwärmerischen blauen Augen zu blicken
ind sich an ihrem ebenso anmutvollen wie vor-
lehm zarten Wesen zu berauschen. Es war
ine ganz natürliche Folge, daß er dem offen-
>aren Bestreben der Regierungsreferendars, in
inen innigeren, lebhafteren Verkehr mit ihm
>u treten, entgegenkam. Die beiden jungen
Knie waren fast jeden Abend zusammen
ind auch in einige andere aristokratische Fa»

jlnilicn wurde Karl Lubenow durch seinenl

Freund eingesührt, und so kam es, daß
der junge Fabrikbesitzer während der nächsten
Wochen nicht ein einziges Mal in der Wohnung
seine» Onkels als Gast erschien, in der er doch
sonst regelmäßig einen oder zwei Abende in der
Woche zu verleben pflegte.

„Sage mal, warum läßt du dich jetzt gar
nicht mehr bei uns sehen?" stellte Heinrich
Lubenow eines Tages im Kontor seinen Neffen
zur Rede.

Der junge Mann errötete: »Du mußt schon
entschuldigen, lieber Onkel. Mein Freund
Mortimer von Langwitz hat mich in letzter Zeit
stark in Anspruch genommen, dazu kamen gewisse
gesellschaftlicheVerpflichtungen, denen ich mich
nicht gut entziehen konnte/

»Gesellschaftliche Verpflichtungen?* — „Nun
ja : Major von Bielefelds gaben ein Garten¬
fest in ihrer Villa in Halensee, dann die
Lawntenni» - Nachmittage bei Freiherr von
Hartwig—"

„Du verkehrst wohl jetzt nur noch in aristo¬
kratischen Häusern?" unterbrach Heinrich Lube¬
now sarkastisch und seine Mundwinkel zuckten
spöttisch. »Dagegen können wir freilich nicht
aufkommen—"

„Aber ich bitte dich, Onkel,' stotterte Karl
Lubenow blutrot.

„Na ja, den Zug nach dem Vornehmen hast
du ja immer gehabt. Ich kann mir denken,
daß du nun die Gelegenheit wahrnimmst und
in der Wonne hernmplätscherst, bei Freiherren
und Baronen zu Gast zu sein. Bei un? triffst
du höchstens den GroßdestillateurSchulze, den
Maurermeister Lehmann und Rentier Krausen.

Nicht mal mit'm lumpigen Leutnant kann ich
dir aufwsrten."

„Onkel, du bist boshaft, aber du hast
recht— ich habe euch wirklich sträflich vernach¬
lässigt, doch ich versichere dich: ohne Absicht.
Du weißt, daß ich mich nirgenS wohler fühle,
als bei euch." *

Der alte Herr machte eine abwehrende Hand-
bewegnng.

„Na. na l Tu' dir keinen Zwang an,
mein Jungei Ich kann dir's ja nicht ver¬
denken. Es ist ja eine alte Erfahrung: Die
Kinder wollen immer höher hinaus als die
Eltern. Und wenn mir's Friedas wegen nicht
leid täte —"

.Frieda?' fragte der Jüngere mit einem
unruhigen Blick. »Hat sie sich über mich
beklagt?'

»Na, denkst du, ein junges Mädchen fühlt
sich nicht gekränkt, wenn sie sieht, daß sie so
gewissermaßen zum alten Eisen geworfen wird,
daß man sich nichts mehr aus ihr macht? Und
dann —"

Der Sprechende beugte sich über sein Pult
zu dem Neffen hinüber, während sein Gesicht
einen ernsten, fast feierlichen Ausdruck annahm.

„Du weißt,. welche Absichten dein Vater
in bezug ans dich und meine Frieda gehabt
hat. Es ist immer sein Lieblingswunsch ge¬
wesen, daß aus euch beiden einmal ein Paar
werden und daß nach meinem Tode die
Fabrik einmal allein in deinen Besitz übergehen
sollte. Und noch kurz vor seinem Tode habe
ich ihm heilig versprechen müssen, daß ich meine
Tochter in diesem Sinne erziehen und diesen

seinen Herzenswunsch nie aus den Augen vrr-
lieren würde. Die Frieda hat sich von klein
auf sozusagen immer als deine Braut betrachtet
und mm schnappst du ab und er scheint, trir
sind dir nicht mehr vornehm genug/

„Aber Onkel, davon kann doch gar nicht die
Rede sein-/ stammelte Karl Lubenow. Ei"
peinliche Befangenheit malte sich in seine«
Mienen und verwirrt senkte er seinen Blick aus
den' vor ihm liegenden Geschäftsbrief.

Heinrich Lubenow sah seinen Neffenf" '
schend von der Seite an und schüttelte nach'
denklich mit dem Kopf. . .

* * *
An einem der nächsten Tage beggb

Karl Lubenow in Abwesenheit seine» Onkels"
daS obere Stockwerk der GeschäftSgebäude;.
Er konnte eine gewisse Befangenheit nicht unter'
drücken, als er bei seiner Base eintrat undW
zum Gruß die Hand bot.

»DaS ist ja eine große Ehre,' sagte sie
wenig schnippisch. , ;

„Du bist mir böse, Frieda?" sragtr ec be'
treten. . .

DaS junge Mädchen lachte: „GleichI>5ic*
I wo werd' ich dennI Ich kann dir'S ja Sf"
nicht verdenken, daß du dich anderswo bei'er
amüsierst. Mir ist's ja selbst oft ein bißchen Id*
langweilig bri uns." Jm

Sie rückte ihm einen Sessel hin und nab«
dann selbst Platz: „Na, nun erzähleI" ior" u
sie aus. „WaS hast du alles erlebt in der
wo wir uns nicht gesehen haben?"

Er berichleie über seinen Verkehr in t;
Familie von Langwitz. Friedas Auge» leuWW
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^ Deutsche Helden,räber.

h*, „n man in Deutschland der in belgischer
(A[afenb «n deutschen Helden dieses 5krieges

: /oenft W zumeist ^ die Rede von unseren
^ -aerarLbern in Flandern *. Man bedenkt

dabei gewöhnlich nicht , daß der nicht
Teil Belgiens , also Wallonien (mit

^ ^ Provinzen Luxemburg , Lüttich , Namur,
r «necrau und Südbrabant ) auch deutsche
^idengräber birgt , freilich in einer Zahl , die
»n-Meht hinter dem Umfang des Totenreigens,

über Flanderns und Nordfrankreichs Ge-
dahingegangen ist . Angesichts der er-

omnlichen Schnelligkeit , mit der im Sommer
flau  der deutsche Vormarsch gerade durch jene
ionischen Gebiete bewerkstelligt wurde,
wut natürlich die Gräber nicht nach den
Zi  werteren Verlaufe des Krieges, vornehmlich
£ den Gebieten des Stellungskrieges zur Norm
.«wordenen Richtlinien angelegt werden ; das
xrmvo des Vormarsches , des Bewegung ? -
'iritflw nötigte im wesentlichen zur Bevorzugung
>K Massengräber und Provisorien.

' Selbstverständlich hat es aber die den großen

Mn verbriefte Dankesschuld bei jenen , da-
pdi  von der Not geborenen provisorischen Maß

:igen
ende
effler

bei
prii,
Re-

Gnljuien nicht bewenden lasten ; im Verlaufe der
;(tit jenen Kamps - und Siegestagen verstrichenen
-z Zähre ist vielmehr ungemein viel geschehen,
;t«it den toten Helden seitens der Heimat ge¬
bührenden Dank auch in Form der Umgestaltung
Der letzten Ruhestätte zum Ausdruck zu bringen.
!xp; gilt insbesondere von der Provinz Luxem-
fborg, die die meisten Gräber beherbergte . Von
den dort rastenden Heldengebeinen ist der weit-
,«l,r größte Teil umgebettet , d . h . in bereits
!sertigen und der Vollendung entgegengehenden
'Sbrensriedhösen niedergelegt worden . Und
Milbige „ Gräberkommandos " und die Bereit-
isicllinig sachkundiger Architekten . Bildhauer,
Särtner us « . haben es erreicht , bezw . « erden
«; auch in der Fortsetzung ihrer Arbeit er¬
reichen. daß diese Ruhestätten in allem den nn-
lmgLnglichen Verdiensten der toten Kämpfer
leutlprechen. Gleiches gilt auch von Einrichtung
stib Ausstattung der umgestalteten Gräber in
beit Provinzen Lüttich , Namur und Hennegau.
Auch da haben behördliche Fürsorge und kamerad-
Mstlicher Geist , Pietät und technisches Geschick
«nbrucksvolle Neueningen entstehen lasten , deren
Art und Umfang am beredtsten Wohl in den
Mitigen Ehrensriedhöfen zu Worte kommen.

Begreiflicherweise erforderten alle diese
Arbeiten trotz Beobachtung der durch die Ver-
Wuisse gebotenen ernsten Schlichtheit erhebliche
Kesten und werden solche auch noch weiter
serdern, allein wenn irgend ein Kriegsauswand
der ungeteilten Billigung von allen Seiten
-sicher sein kann , möchte es der hier in Rede
Menbe sein . Denn kein vom Odem dieser
igioßcn Gegenwart berührter deutscher Volks-
«lisie kann sa wünschen , daß über den Gräbern
sdn Helden dieses Krieges in absehbarer Zeit
Än die Pflugschar ächzt oder Einsamkeit und
festen wohnen ; nein , solange wir dieser

Wen Mobnstatt zu betreuen vermögen , seien
K mit 'jedem neuen Frühling aufs neue ge-
W von unserem Dank und unserer Liebe
Mbaym Zeichen.

Felde der Ehre gefallenen Sohn der Berliner
Universität zur Errichtung einer . Gerhard
Jaffe - Sliftnng " 100 000 Mark der 8 . öligen
Deutschen Reichsanleihe überwiesen , aus deren
Einkünften kriegsbeschädigten und durch den
Krieg in eine bedrängte Lage gebrachten
Studierenden Beihilfen gewährt werden sollen.

Machenschaften gegen die Krieg - -
anleihe . Aus dem Oldenburgischen wird ge¬
schrieben , daß die Bauern von der Zeichnung
der neuen Kriegsanleihe dadurch von gewissen¬
losen Hetzern und vermutlich bezahlten Agenten
des Auslandes abgehalten werden , daß die er¬
logene Behauptung verbreitet wird , die Reichs¬
regierung beabsichtige , den Banken und Spar¬
kaffen die Verpflichtung aufzuerlegen , die Gut¬
haben ihrer Kunden , namentlich auch in Kriegs¬
anleihe , den Steuerbehörden mitzuteilen . In
der Gegend von Straußberg (b . Berlin ) ist dar
unsinnige Gerücht verbreitet , daß für die zu I

jüngste Post ließ aber vier Wochen ans sich
warten.

l ) rs fmk !andrst.
Fortschritte der VolkSernShrung.

Die Brotschwierigkeiten , unter denen ein er¬
heblicher Teil der Welt zu leiden hat , führten
bekanntlich dazu , daß man , ganz abgesehen von
den Kriegsverhältnissen , die Frage der modernen
Brotnahrung näher untersuchte . Während zur
Zeit unserer Vorfahren das Brot auS dem
ganzen Korn hergestellt wurde , fallen jetzt die
Randschichten des Getreides fort . Durch die
Mühlentechnik der neueren Zeit wurde eine
immer vollkommenere Trennung deS weißen
Mehlkerns von den graugelben als Kleie ab¬
tallenden äußeren Schichten bewirkt . So ent¬
stand da ? zarte weiße Mehl , das geschmacklich
den größten Beifall fand , doch nunmehr hat

Zum Vorftoß füdlicb der Oife.
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V«n Nab und fern.
Deutsch - türkische AaS1 « uschjrrristen.

>ns Anregung deS türkisch - deutschen Freund-
^WsbunbeS werden in nächster Zeit deutsche
.Msten nach Konstantinopel kommen , um Vor-
W zu halten . OSmanische Juristen werden
4 m Juni nach Deutschland begeben , um
f  deutschen Juristen Meinungsaustausch zu
stiegen.

Unterstützung arbeit - loser Tabak-
"beiter . AuS Bielefeld wird berichtet : Der
^Äschen Tabakzentrale für Kriegslieferungen

:r b*r  Reichskanzler 6 Millionen Mark zur

^gung jgestellt zur Unterstützung arbeitsloser

Aue Stiftung für kriegsbeschädigte
Mterende . Stadtrat Dr . Benno Jaffa in

hat zum Andenken an seinen auf dem

; ^- 11 ■ ■ i
»das  sind wohl sehr vornehme Leute?
‘ L Q 8 Herr hat mir sehr gefallen . *

/Karl Lubenow lächelte.
,st Rittmeister ^ mßer Dienst , Ritterguts-

U und Kammerherr.
int, v ja ' ne ganze Meng « auf einmal.

Baronin ? * — . Ist eine geboren « Gräfin

lilbiM .T« b?,n ^ugen des jungen Mädchens
|LJ eItt sich. Bewunderung, die aber schnell
liCb' t0n cinem  Ausdruck der Ironie abgelösr

können wir freilich nicht wetteifern . *
8»r,tÄ - humoristisch . . Schade , daß ich keine

ein

, ^ besse bin !*
machte eine Bewegung des Unmut - :

|e; sm,m.i:, den einzigen Gefallen , Frieda , und

V auch noch boshaft !«
, ' Auch noch ? '

"Ma ia . » ein Vater hat mir schon allerlei-Eerin x

<titf ' UNfle wcann rncrie etwas unoehagllch
"^ ^ Eeflel ; er zupfte an seinem Kragen

iost j , te  und würgte . Man sah ihm an,
Dicht sagen wollte, für das er nicht
I - Passenden Ausdruck fand.cv* fM| |U
f ria*{™) Weiß,
fdu und

n;

l\ otet
He«

„. daß mir niemand näher steht
dein Vater, * nahm er endlich dar

Wir beide , du und ich, Frieda , haben
einem guten Fuß « «stünden , wir

-«us immer » erstanden und du weißt,

5t'!6?Mobe ' m « er « eine beste Freundin
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kaum ein Fünftel des dom Lieh gesreffenen
Eiweißes und einen noch geringeren Teil der
Nährsalze , weil da ? Vieh da ? meiste zur Unter¬
haltung der eigenen Lebensvorgänge im Sion-
Wechsel verbraucht . Die Zerstörung der Zell¬
wände der Kleie muß also dem Körper abge¬
nommen werden . Das seine Zermahlen führte
nicht zu diesem Ziel , da die festwaudigen Zellen
zu klein sind.

Erfolgreich zeigte sich erst das von dem ver¬
storbenen Bonner Prosestor Finkler aus-
gearbeitete Verfahren , nach welchem die Zell¬
wände der Kleie auf physikalisch -chemischem
Wege zertrümmert werden . Nach diesem Ver-
fahren ist das so bereitete Brot Finklanbrot be¬
nannt . Die grobe Kleie wird mit kalkhaltiger,
einprozentiger Kochsalzlösung zu einem Brei an¬
gerührt . wodurch der Inhalt der Zellen ans-
quillt und die Zellwände auseinandergetrieben
werden . Durch die hierauf folgende Vermah¬
lung nach einer besonders ausgearbeiteten
Methode werden die Zellwände gänzlich zer¬
trümmert , und io wird ihr Inhalt der Ver¬
dauung zugänglich gemacht . Die Verdaulichkeit
de - Finklan -Brotes ist ebenso gut wie die des
weißen Brotes , das Verfahren aber ermöglicht
dem Menschen eine mindestens ebensogutr Ver¬
wertung der Nährstoffe der Kleie , wie sie das
Vieh besitzt , eine west beffere , als sie dem
Magen des Naturmenschen zu eigen « ar.

^criöbtfbaUe.
Krefeld . In einem großen Diebstahlsprozeß,

in dem es sich um . gestohlene Stahlblöcke im Werte
von 230 000 Mark handelte , wurden der Haupt¬
angeklagte Briem zu drei Jahren , der Angeklagte
Heidtmann zu zwei Jahren , Slaugen zu achtzehn
Monaten , der Hehler Ricken zu eineinhalb Jahr
und hie übrigen Angeklailen zu zehn bi » drei
Monaten Gesängnis verurteilt.

Dutsbura . Wegen großer Schiebungen mit
Metallen bei der Duisburger Lagerstelle der KriegS-
Metall - A .- G . ist der Kaufmann Rau zu SV» Jahren
Gefängnis verurteilt worden . Vier Mitschuldige er¬
hielten drei Monate bis IV , Jahr Gefängnis.
Die Berurteilten haben ganze Waggons Metalle

verschoben. _

zeichnende Kriegsanleihe vom Staat ( soll wohl
„Reich " heißen ) nur 50 %  zurückgezahlt würden.
Er ist zu hoffen , daß die Behörden mit allem
Nachdruck gegen die Verbreiter solcher Lügen
einschreiten.

Gin Schatz im Vermodern . Einen un¬
glaublichen Leichtsinn hat ein Landwirt in einem
Dorf bei Schalkan in Thüringen an den Tag
gelegt . Schon seit Jahr und Tag lag in seinem
Anwesen ein Betrag von 20000 Mark in
Papiergeld versteckt , um wenigstens das Geld
zu retten , „ wenn die Franzosen kommen sollten * .
Inzwischen ist eS guten Freunden gelungen , den
Mann zu einer besseren Einsicht zu bringen,
und so zahlte er daS Geld für die 8 . Kriegs¬
anleihe ein . Es war aber die höchste Zeit , denn
fast wäre das ganze Geld verloren gewesen , da
sämtliche Scheine infolge Moders der Vernichtung
nahe waren.

Mehl im Pulverwagrn . Auf dem Wege
von Bochum nach Steele wurde ein Pnlver-
wagen von einem Polizeibeamten angehalten
und untersucht . Aus dem Bock des Wagens
saßen neben dem Kutscher zwei verwundete
Soldaten , davon einer mit dem Eisernen Kreuz
erster Klaffe . Dem Polizeibeamten war die
weiße Farbe deS Pulvers verdächtig und er
stellte fest , daß es reines Weizenmehl war.
Die acht Zentner schwere Ladung , die 4000
Mark gekostet haben soll , wurde bei einem
Bäckermeister untergebracht.

Brotkrawalle in Holland . In Rotter¬
dam , Harlingen , Enschede und anderen Orten
fanden Brotkrawalle statt . Die Bäckerläden
wurden gestürmt und die Fensterscheiben zer¬
trümmert.

sich herauSgeflellt , daß dieser scheinbaren Ver¬
besserung des Mehls erhebliche Nachteile in
gesundheitlicher Beziehung gegenüberstehen.

Die für den Menschen notwendigen Nähr¬
stoffe , Eiweiß , Fett . Kohlehydrate und Salze
befinden sich im Getreide in ungleichmäßiger
Verteilung . Während der innere Kern haupt¬
sächlich Kohlehydrate , hingegen nur in ganz
geringen Mengen die drei anderen Stoffe ent¬
hält , findet sich in den Randschichten der Betreide-
körner bedeutend mehr Fett , außerdem fast
doppelt soviel Eiweiß und endlich das Sieben-
bis Zehnfache an mineralischen Salzen . Das
Feinmehl oder Kernmehl ist also ein ganz un¬
vollkommenes Nahrungsmittel und nicht ge¬
eignet , menschliches und tierisches Leben zu
erhalten . Dies wurde auch durch Fütterungs¬
versuche an Hunden und Mäusen bewiesen , die
bei ausschließlicher Feinmehlnahrung zugrunde
gingen , bei Fütterung mit dem ganzen Korn
oder dem daraus hergestellten Brot aber gesund
blieben.

Vermilektes.

Diamantzufuhren für Holland . Mit
der dieser Tage in Amsterdam eingetroffenen
englischen Post ist wieder eine ansehnliche Menge
Rohdiamanten nach Holland gelangt . In der
Regel kam alle 14 Tage eine Sendung an . die

Eine ausreichende Ergänzung des an Eiweiß
und Nährsalzen zu armen Feinmehles durch
den Genuß anderer Nahrungsmittel ist nicht
leicht vollkommen zu erreichen , am schwierigsten
hinsichtlich der Nährsalze . Die seit Jahrzehnten
unrichtige Ernährung der Kulturmenschen hat sich
daher auch bereits durch EntartnngSerscheinungen
fühlbar gemacht , z . B . durch eine Schwächung
der Aiagen - und Darmtätigkeit , durch Zahn¬
säulms usw . Die Rückkehr zur Natur , d . h . in
diesem Fall zum Genuß des ganzen Kornes ist
aber nicht ohne weiteres möglich . Die Nährstoffe
der äußeren Schichten des Getreides liegen
nämlich nicht frei wie im Mehlkern , sondern
befinden sich in sehr kleinen festwandigen Zellen,
zu deren Sprengung unsere geschwächten Ver-
dauungsorgane nicht mehr fähig sind . Daher
wurde in der ersten Kriegszeit von wiffenschaft-
licher Seite das Verfüttern der Kleie an Tiere
empfohlen , aus diesem Wege erhalten wir aber'

Der Kinder - Keller i « Luxembourg.
Besonders charakteristisch für die infolge der
vielen Luftangriffe und der Fernbeschießung seit
kurzem in Paris herrschenden Zustände ist die
folgende Zuschrift an den .Figaro ' : „In einer
Ihrer letzten Ausgaben veröffentlichen Sie das
Schreiben einer Mutter , die sich darüber beklagt,
daß es im Garten des Luxembourg keine Unter-
kunftsstätle für die Kinder gibt . Da in diesem
Garten an jedem Nachmittag Hunderte von
Kindern spielen oder spazieren gehen , sei es un¬
bedingt notwendig , für den Fall eines nach¬
mittäglichen Alarms entsprechende Maßnahmen
zu ihrer Beichützung zu treffen . Ich weiß nicht,
ob es möglich ist , die Keller des Senatspalastes
solchen Zwecken brauchbar zu machen , aber Sie
können Ihre Leser und alle in derselben Lage
befindlichen Mütter beruhigen durch die Fest¬
stellung , daß eS im Garten des Luxembourg
eine von der „Kliezshilfe * organisierte Schutz¬
stätte gibt , und zwar in den Kellern des früheren
SeminarsSaint - Sulpice . DieKellerräumlichkeiten
in dem allen Gebäude sind so ausgedehnt , daß
sie im Notfälle bis zu 3000 Personen auszu¬
nehmen vermögen . Diese Keller werden nun
besonders hergerichtet , man hat in allen Ge¬
wölben Bänke aufgestellt , sie sind in allen
Teilen elektrisch beleuchtet und werden nach
jeder Benützung mit Kalk und den vorschrifts¬
mäßigen Desinseklionsmitteln gereinigt . Ein
besonderer Teil der Keller wurde so ausgestattet,
daß dort di « kleinen Kinder , auf die man wegen
der Nähe des Luxembourg -Gartens Rücksicht
nehmen mußte , bequem untergebracht werden
können . In diesen unterirdischen Gewölben
wird das Ende der Gefahr durch drei Signale
bekannt gegeben . Da man in Anbetracht der
jüngsten Ereignisse auch mit sehr lange dauernden
Alarmzelten rechnen muß , stellt die „Kriegshilfe"
den Müttern und Wärterinnen der Kinder

Bücher und Zeitungen zur Verfügung . Der ge-
wünschte Kinderkeller für den Luxembourg - Garten
ist also vorhanden . "

*hn mit einem » nqewiffen Ausdruck. jj, r. ' ' " J“ mu niicm
Spott und/Augst lagen.

Du willst mir wohl eine Liebeserklärung
machen , Karl ? "

Er stutzte und eine flammende Röte bedeckte
sein Gesicht.

„Das wollte ich eigentlich nicht, * stammelte
er . „ Freilich , ich wollte ja mit dir etwas be¬
sprechen — dein Papa erinnert « mich neulich
daran — du weißt , welchen Wunsch mein ver¬
storbener Vater in bezug auf dich und mich
immer gehegt hat .*

Sie blickte ihn überrascht an . Dann lief
etwas wie ein Schrecken über ihr Gesicht . Aber
sie faßte sich rasch und entgegnete achselzuckend:
„Die Eltern wünschen manchmal was und die
Kinder machen doch nicht wie sie wollen . Wir
beide werden uns in dieser Hinsicht wirklich
nichts vorschreiben lasten , wenns uns nicht ums
Herz danach ist . '

„Nein , das werden wir nicht / wiederholte
Karl leise , aber mit etwas mehr Festigkeit im
Ton seiner Stimme.

„Und wenn du « ich nicht magst , du brauchst
es mir nur zu sagen , ich werde dich wahrhaftig
nicht zwingen - ~ *

Sie senkte ihr Gesicht und blickte in ihren
Schoß . In ihren Mienen lag etwas Ge¬
spannte ? .

Karl Lubenow sah nachdenklich und zögernd
»or sich hin . Plötzlich erhob er sich mit einem
Ruck , trat ans Fenster , blickte zu « klaren
blauen Herbsthimmel empor und kam dann
langsam zurück . Er stützte sich mit beiden
Händen auf die Lehne seines Sessel ? und sagte
mit einem halb verlegenen , h« Ih träumerischen
Gesicht : „ Ich habe in den letzten Trg - i, viel

über uns beide nachgedachi , Frieda . Ich kenne
ja deine Vorzüge und ich bin überzeugt , daß
du einmal einen Mann sehr glücklich machen
wirst aber — *

Sie drehte sich mit lebhaftem Ruck herum;
über ihr Gesicht zuckle ein halb schelmischer , fast
freudiger Ausdruck.

„Aber ? Erlaube mal , du bist nicht sehr
galant . Ein Aber ist also dabei ? *

Er senkte seinen Blick verlegen vor dem ihren
und seufzte gequält.

„Ich habe dich ja lieb / fuhr er etwas leiser
fort , „ wie — wie man eine Schwester liebt . Im
übrigen aber meine ich , paffen wir nicht gut zu
einander . "

Wieder zuckte es in ihren Mienen.
„Die Entdeckung hast du auch gemacht !'

Und dann eine zerknirschte Miene heuchelnd,
Mo sie fort , „ du liebst mich also wirklich nicht,

„Nein , Frieda , nicht so wie ich meine zu¬
künftige Frau lieben sollte . *

Sie fuhr in die Höhe und streckt « ihm in
ehrlicher Freude ihre Rechte entgegen : „ Das
ist ja ganz samos . Karl ! Ich danke dir auch
vielmals I Du nimmst mir eine große Sorge
vom Herzen . Nun soll mir Papa noch einmal
mit der dummen Idee koinmen , aus uns beiden
ein Paar machen zu wollen . "

, Er machte ein verdutztes Gesicht und zögerte
einzuschlagen . Sie aber lachte . „ Nanu ? Nun
ist dir ' s wohl noch gar nichi mal recht , daß ich
dich gor nicht liebe ? Nun lüyljr du dich
wohl beleidigt , daß ich nicht meine , nicht klage,

du niT rr ! i <i

deine Frau zu werden , nicht teilhaftig werde»
kann ? '

Nun lachte auch er . „Unsinn k Es kam mir
nur so überraschend . Nach den Worten deines
Vaters mußte ich glauben , daß — "

„Daß ich bis über beide Ohren in dich ver¬
liebt sei ? Denk ' ja gar nicht dran l Da bist
du ganz gehörig auf dem Holzweg . Nein,
lieber Karl ! Du bist ja ein ganz guter Mensch,
aber als Mann — * sie schüttelte sehr energisch
mit de « Kopf — „da bist du mir nicht flott,
nicht forsch genug . Du bist mir zu ernst,
zu schwerfällig . Nein Ideal ist ein ganz
andres — '

Sie blickte an ihrem Vetter vorbei durch das
Fenster und ein träumerischer , schwärmerischer
Glanz breitete sich über ihr Gesicht , als er-
blickte sie in der Ferne die Verkörperung ihrer
Mädchenträume.

Karl Lubenow aber reckte sich auf und seine
Stimme klang viel ftischer und entschiedener:
„Na , dann ist 's ja schön , dann sind wir ja
einig , Frieda I Freilich , dein Papa wird Augen
machen — "

Sie warf die Lippen auf und zuckle mit
ihren Achseln . „Laß ihn nur ! Wenn er denkt,
daß ich mir einen Mann aufzwingen lasse , so
kennt er seine Tochter nicht . Na so dumm l . . .
Dir aber Karl danke ich, daß du dich einmal
offen ausgesprochen hast . Und dafür soll,t du
auch , und wenn mir nun auch nicht Braut und
Bräutigam sind , einen Kuß haben . "

Sie umschlaiig ihn mir ihren Armen und
küßte ihn.
.̂ 2 fftortfcfonia fßlai.)



r 000000000000000000000000000000000000000000000000000000006Qoldankaufssfelle Limburg.
Auf Veranlassung des Reichsbankdirektoriums werden von jetzt ab von der Goldankaufsstelle auch

Silbersachen jeder Art
mit Ausnabme nur versilberter Sachen zu einem guten Preise angekauft. Der hohe Stand res Silbertzreifes auf dem Weltmärkte 8
soll für die deutsche Valuta nutzbar gemacht werden. Der Ankauf von Goldsachen und Juwelen erleidet dadurch keine q

Unterbrechung. H
Je länger der Krieg dauert, desto dringender bedarf die Reichsbank des Goldes , Silbers und der Juwelen , um die 8

wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel und Rohstoffe im Auslande zu kaufen.
Der Shrenausschuss.

Geöffnet jeden Mittwoch, von 10 bis 12 Uhr, Obere schiede 14 (Dorfchutzverein.)
Auch von den Ankaufshilfsstellen werden Silbersachen angenommen.
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Panksa $ ung.
Für die uns bei dem schmerzlichen Verluste unseres im

Feindesland verstorbenen innigstgeliebten , herzensguten Sohnes,
Bruders , Schwagers , Neffen und Onkels , des

Musketiers

Willy Haubridi,
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse,

so überaus zahlreich aus Nah und Fern bezeugten Beweise
herzlicher Anteilnahme , sprechen wir hiermit Allen unseren
innigsten Dank. Besonders herzlichen Dank dem Krieger -Verein,
den Kranzspendern , den Verwundeten sowie allen Teilnehmern
am Trauergottesdienst und an den Gebetsabenden für den
teuren Dahingeschiedenen.

Erbach (Taunus), den 23. April 1918.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Familie Maua Haubrleli nid Kinder.

StiMMta
hat abzugeden

Jakob Heer,simmermann,
Erbach.

Zur Frühjahrsbestellung
offerieren wir sofort lieferbar:

Cultivatoren,
ooooooooooo

h u 1
und

Wäsche- 8
beutel

0 liefert die BuchdruckereinWilhelm Ammelung. w
0 Expedition des „Haus - 8
Q freund für den goldenen Q
X Grund ", gelefenste Zeitung
v in Cornberg u. Umgezend . ~
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Bahnhofstrahe.

Trauerbilder
mit

Photographie
kör gefallene Krieger.
werden sauber angefertigt bei

W.  Ammelung.
In den nächsten Tagen erhalte ich eine größere Anzahl i

landwirtschastl. Maschinen!
wie Kippslüge mit 1 Schar , zwei« und dreisekvrige |
Eggen , Sacks 'sche Drillmaschinen, Westfälin Dünger - i
ftreumaschinen , dreiteilige eiserne Glattwalzen zur
direkten Abgabe

a« die Landwirte.
Die Preise sind vorgeschrieben und trotz der heutigen
Knappheit an solchen Maschinen sehr niedrig gehalten.

Otto Schramm lerhorn,pik.)

* Mdlu , » ick».
Soden, »Wk.

Mn M Schasw.lt «Ml . | ,
grau Peter Veite

Mafchinenftrickerei.
Samberg, Marktplatz8. %

5- und 7-zinklg,

Drillmaschinen,
erstkl . Fabrikat.

Eggen,
Walzen,

Jauchepumpen.
Fernerfjhaben wir noch abzugeben solange

der Vorrat reicht:
Gras- und

Gefreidemähmaschinen,
Original, Marke Cormtsk, Deering, ete. ein- uml

zweispänaig.
einige gebrauchte aber gut erhaltene

Bindemähmaschinen,
Massey, Harris und Cormiek _ ^
zu billigen Preisen.

Besichtigung unseres Mafchinenlagers bei vorhe¬
riger Anmeldung gerne gestattet.

Landwirtschaftliche
Zentral-Darlehnskasse

für Deutschland.
Filiale Frankfurt a- Main.

Sehillerstraße 25. A Eclephon, mf Hansa 7824.

Bekanntmachung
Am 20. April 1918 ist eine Bekanntmachung Nr . Bst.O

511/12 . 17. K. R . A. betreffendmmm tii

! erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den AmtsE
lern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Bekanntmachung.
SkumlliNmiitt 18. MeeM

Kreis-Schweineversicherung.
Die monatlichen Versicherungs -Beiträge müssen bis

spätestens 8. j. Monats an den Beauftragten gezahlt
«erden . Borsitzende des Kreisansschnsses.

Am 20. April 1918 ist eine Bekanntmachung Nr . © ;
1300/3 . 18. K. R . 3t., betreffend

JeMseiMi ge« SiMil- (tarni-) 1

erlassen worden . |
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblät»

ern und durch Anschlag veröffentlicht werden.

DhBeratungsgtells für Lungenkranke
baftadat »Iah m

Limburg , Mallgarfenwtg 7.
SpretfiSuiMke: Mittwochs Wer®, von 10— 12 Mir.

Berat « ,, ersalgt kostenlos . “WS
Kraisverband VaterlinWiteher Frauenvareine

im Kreit » Limburg.
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